
W as edesmal „„10S 1s ebenfalls wird all das durchsichtiger,
W as mıiıt den Beteiligten und der Iuppe, 1n der INa  - funk:
lon1ert, ‚„passıiert“‘‘: icht 11UI DasS1V, sondern auch aktiv.
Man nımmt gegenüber den Fakten 1ne gew1lsse Distanz
eın un: kan S1e sSsomit relativieren. Als Teilnehmer-Wahr
nehmer 1ist INa  5 icht mehr Objekt des Prozesses, sondern
hat ihn einigermaßen Kontrolle. Es gibt Möglichkei-
ten  J ihn beeinflussen, indem 1124  - bewußt dazu tellung
iımmt und sich beteiligt oder abseits stehen bleibt und
eventuell Korrekturen vorschlägt. Indem 119  5 die internen
Spannungen 1mM OITaus erahnt und einkalkuliert, annn 11an

S1e entschärfen, richtiger beurteilen un weni1ger emotionell
rleben Schliefßlich 1st möÖög. mıiıt dieses Mouodells
auch erfassen, W as sich 1in anderen gleichgerichteten oder
eNTIZESENZESCELIZtEN ruppen abspielt, und laßt sich test-
stellen, WIe diese funktionieren.

Herbert Dewald Unsere Welt wird zusehends differenzierter, segmentierter
und mobiler. Die Zahl der regionalbezogenen EinwohnerRegionale Seel wächst Diese Erkenntnis 1st bereits 1n das Bewußtsein der

ıne täglichen Erfahrung gerückt, auch ın der Kirche. Deshalb
Entwicklung für kommt der Frage nach der Konzeptlion einer regionalen
die Zukunft Seelsorge immer größere Bedeutung
Die Regıon Be1l der Region 1m staatlichen aum geht wesentlich
als Lebenseinheit die Frage einer sozialen Einheit, icht 11UT admi-
oder Lebensraum nıstratıve Zweckmäßigkeitsgründe. { JIie Region 1st en Z.u-

sammenschlu VO  5 Lebensräumen gemeinsamem Den:
ken, Planen und Handeln und A gemeinsamen Überwin-
dung VONn partikularen Egoijsmen. S1ie 1st 1ne Konsequenz
des Strukturwandels 1n Wirtschaft und Gesellschaft, aus-

gelöst durch die wachsende Mobilität, die starke 1ıiferen-
zlerung der Verhaltensweisen und Bedürinisse und den
nehmenden Segmentierungsprozels der Wohn-, Arbeits- und
Bildungsräume.

Die Region Der Region als Lebenseinheit soll die Regıon als Seelsorge-
als Seelsorgeeinheit einheit entsprechen. Pfarreien und Dekanate sind für 11A11-

che pastorale Ertordernisse nicht mehr die umgreifende
pastorale Einheit, während die 1özese andererseits grofß
1st. In einem gestuften Seelsorgeaufbau gilt CS, den jeweils
richtigen Rahmen finden, der einerselts die größtmög-
iche menschliche ähe sichern und A anderen die Opt1-
male Zusammenfassung der pastoralen Aktivitäten 1M aum
bieten uß
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Im einzelnen ist beim Seelsorgeaufbau olgende Stuten
gedacht: Pfarrei mi1t Substrukturen Pfarrverban Deka-
nat Regıon 1Öözese.

Damıt eine Region einer Seelsorgeeinheit wird, MUuU s1e

olgende ufgaben erfüllen
Koordinierung In der Regıon soll eiıne Koordination er diesen aum

greifenden irchlichen Anstrengungen, Bestrebungen und
Aktivitäten erreicht werden. Das annn eine on auf dem
industriellen Sektor Sse1IN; oder eın pastorales Schwerpunkt-
.  J wWw1e Koordinierung der unterschiedlichen
Praxıs und Zusammenarbeit bei der Verwirklichung
diözesaner Richtlinien für die Bußpraxis.

Kooperationsimpulse ıe gelebte Autarkie der Pfarrgemeinden bewirkte weithin
1ne mangelnde Fähigkeit ZUI Kooperation miıt anderen
Ptarreien. Von der Region a4Uus 1st deshalb nötig, die Pfarreien

kleinsten Kooperationsschritten ZU: Uun!'| C1-

untern IBEN werden naturgemäfß ZUuUerst punktuelle
nahmen Se1N, wW1e ein einmaliges Erziehungs-Seminar
für mehrere Pfarreien, eıne Führerschulung auf interpfarr-
licher Ebene, eine Informationsveranstaltung ber die 4StO-
ral der Zukunft, die VO  5 7zwel oder mehreren Pfarrgemeinde-
raten vorbereitet un! wird, 1ne gemeinsame Vor-

bereitung der Erstkommunikanten-Eltern für drei Pfarreien.
Das Ziel ist Von den punktuellen linearen Kooperations-
möglichkeiten überzugehen Uun! Ss1€e als NECUEC Struktur e1in-
7zubauen.

Heilsdienst 1n der Neben der territorialen Seelsorge wind durch gesellschaft-
Zielgruppenseelsorge iche Veränderungen die Zielgruppenseelsorge oder katego-

riale Seelsorge einer vordringlichen Aufgabe.
DDaraus ergeben sich für die Region folgende Schwerpunkte:
pastoraler 1enst Personengruppen, die der der
Region bedürfen;
Anregung un Mithilte beim au Von Einrichtungen,
die 1UI auf der regionalen Ebene einer pastoralen Wirk-
samkeit kommen;
Anregungen un Mörhilfe vdurch die Reterate 1m Regional-
hüro e1m Autfbau kirchlicher Bewegungen, Grupplerungen
un! ereiıne als rgane der Zielgruppen-Seelsorge;
qualitizierte un! spezialisierte Bildungsangebote für be-
stimmte Zielgruppen 1n Verbindung mi1t den entsprechen-
den Bildungsträgern.
Selbstverständlich verlangt eine solche Seelsorgeeinheit auch
1ıne pastorale Führungsspitze, die usaminuell mi1t dem Reg10-
nalbüro diese Aufgaben rfüllen und den Pfarreien und
Dekanaten osubsidiär ihre anbieten ol und die den
Kontakt mıit anderen Regionen unterhält.
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DIe Regıion als Die territoriale Raumplanung 1n Pfarrei un Dekanat mufß
Planungsraum Entwicklungen, Erkenntnissen un Erfordernissen

Rechnung tTagen. Deshalb sind seelsorglich notwendige
un sinnvolle Strukturveränderungen 1n den Pfarreien und
Dekanaten VO  5 der Regıon ‚Uus AaNZUICSCH un:' Öördern
Das geschie. VOI em durch Bereitstellung vVon Planungs-
unterlagen, bei der Planung un el der ewußt-
seinsbildung durch Unterstützung bei Kooperationsaufgaben.
Auf der ene der 1Özese wird das Regionalbüro mit Se1INeEeTr
Planung wirksam, indem Se1INeEe regionalen Überlegungen
und Erfahrungen bei der Erstellung des Pastoralplanes der
DIiözese einbringt. Andererseits hat das Regionalbüro die
Aufgabe, den geme1insam erarbeiteten Pastoralplan der 1 )1Öö-
6SC 1n die Regıon übersetzen. Die regionalverantwort-
ichen Priester un: Laien einer ] )1özese werden eine rCcCHC
und gute Arbeitsbasis miteinander chaftfen Ebenso emptfeh-
len sich überdiözesane Arbeitsgemeinschaften als Ums  ags-
plätze tÜür den Austausch der Erfahrungen.
Aus dieser Erkenntnis heraus wurde Februar 1970 1n
Offenburg e1ine Theologisch-Pastorale Arbeitsgemeinschaft

miıt Vertretern au sieben |II1özesen für regionale
Seelsorge gebildet.

DIie Region Die ersten Erfahrungen Anfang unseIer Arbeit lassen
als Kontaktbasis erkennen, die Region eiıne intensive Kontaktbasis seın

ann.
Die Regıon als Kontaktstelle wirkt sich beéonders aus ın der
Begegnung und der Zusammenarbeit mit den ührungskräf-
Lten 1n den Dekanaten und auch dieser untereinander. Sehr
entscheidend 1st der Kontakt mıiıt den Priestern 1n der Re-
gz]10N und den bildenden Priesterarbeitsgemeinschaften.
DIe Überlegungen und der Erfahrungsaustausch VO'  3 Perso-
L1IC  5 mit Jeicher Verantwortung Ssind sehr TU  AT Denn
gerade auf der Basıs der Regıon können die eme DCI-
sönlich, konkret und 1n einer kleinen (Gruppe behandelt WCCI-
den So eisten die regionale Dekanekonferenz, die regionale
Kontferenz der Dekanatsratsvorsitzenden un! die regionale
Konferenz der Dekanatsleitungsteams cschr posıtıve Arbeit.
as Regionalbüro versteht sich auch als Partner den
staatlichen Planungsgemeinschaften, W1e€e auch für andere
Institutionen un d Gemeinschaften, die auf diesem Gebiet
ätıg sind, für die entsprechende Stelle der evangelischen
Kirche

Die Region Der Ausbau und die Stärkung der Region als Seelsorgeein-
als Teilgebiet elt entspricht sowohl eliner Sa  en Forderung als auch
der Diözese der VO Konzil 1n die Wege geleiteten Dezentralisierung.

111e solche Dezentralisierung darf jedo icht ZUTI Bildung
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eines Minı1ı-Bıstums führen S1e ist 1LUI sinnvoll und richtig,
wWeLnN die eg10N, besonders VOoll ihren Verantwortlichen, als
Teilgebiet der LiOözese verstanden wird und das auch 1n der
Konzeption ihrer Arbeit nach Form un Inhalt ZzZum Anus-
druck gebracht wird.
Andereryrseıts wird die Bistumsleitung 1ne Kooperatiıon
erreichen suchen mi1t den verantwortlichen Priıestern der Ke-

Z10N2, Bischofsvikaren oder Regionaldekanen, die den B1-
schof 1n ihren egıonen viertreten ——  ] )azu werden schon VO1I-

schiedene Möglichkeiten praktiziert. In der 1Öözese Straß-
burg bilden die füntf Bischofsvikare unter Leitung des
Direktors des Seelsorgeamtes das Pastorale Uro der 1)1Ö-

ZCSC, das 1ın sachlich und eitlich Kontakt Bı1-
schof steht. In der Dıiözese Aachen gehören die Regional-
ane und der Regionalpfarrer ZUI Bistumsleitung.

Zum Aufbau In der 1 özese Freiburg arbeiten WIT se1it Jänner 1970

einer Region konkreten Autbau der Region Mittelbaden S1e umfaßt sechs
Dekanate mıiıt 139 Pfarreien und Katholiken Aus-

gangspunkt für die Bildung der Regıon Wal die staatliche
Einteilung in eg10nen. S1ie 1St noch iıcht endgültig LDarum

Ist 1nNe€e flexible Haltung 1n der rage der Grenzziehung
notwendig. Eıne Deckungsgleichheit m1t einem staatlich VOI-

gegebenen aum hat manche Vorteile.
WDas fundamentale Grundgesetz der Pastoral lautet: ADen
Heilsdienst iıcht fürsorglich für die Menschen verwirkli-
chen, sondern: Unter ihnen, durch sIie, mit ihnen für s1e.‘“
urch das Kennenlernen der Menschen und ıhrer Probleme
und der entsprechenden Kontaktpflege wächst die O1l1darl1-
tät, die Gemeinsamkeit. So en WITLC Antang VOoOHl Ke-

gionalbüro A4UuS alle Vorsitzenden der Dekanate besucht Miıt

den Dekanen wurde eingehend €es besprochen. In en
sechs Dekanaten der Region wurden 1 Jänner 1970 ZU.

egınn NsereIi Arbeit Informations-Konferenzen mi1t den
Priıestern abgehalten. In der Fastenzeıt 1970 standen sechs
Dekanatstage mi1t den Pfarrgemeinderäten, insgesamt etiwa

600 Teilnehmer, auf dem 10gramm.
Alles, w as pfarrlich, interpfarrlich, überpfarrlich und VO:

Dekanat A4Uus geleistet werden kann, dart VO  - der Regıon
icht übernommen werden. Manche Erwartungen die

Regiıon mu{ften dabei korrigiert werden. Andererseits mu{ß
aber die Regıon überall dort einste1gen, die nıteren

Ebenen überfordert sind. Das ist VO  5 der Regilon her ZFCSC-
hen natürlich 1.UI insoweıt möglich, als eC1nNn Iräger für eine

bestimmte Aufgabe vorhanden 1st.
DiIie pastorale Entwicklung 1n der Region soll VOI em m1t

denen überlegt und vorangetragen werden, die 1n der Re-
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g10N 1n einer der territorialen Strukturen oder für eine Ziel
Z1TuDPDEC Verantwortung tragen.
Da ohne Bewußtseinsbildung keine Entscheidungsfähig-
eıit gibt, mussen sowohl die Aussagen des Konzils ber die
Kirche als auch die soziologischen Realitäten in uLLScCIECT

gegenwärtigen Entwicklung eCW) gemacht werden,
1ne sinnvolle und gute Anderung der Strukturen errel-
chen. Bewußtseinsbildung Un planerische ufgaben MUS-
sSCH wWwI1e kommunizierende Röhren gesehen werden.
Wır versuchen, VO Ziel her überzeugen, un erkennen
1n mündigen Christen UuUNsScIC verantwortlichen Mitarbeiter.
Die Verwirklichung dieses Grundsatzes i1mmt natürlich viel
Zeıt AÄnspruch.
So en WITL E{IW. sechs Monate mıiıt allen Verantwort-
lichen der Pfarreien Gebiet ehl-Hanauerland Gesprä:
che und Diskussionen geführt, His alle Pfarrgemeinderäte
VO:  - der Planung e1iNes Pfarrei-Verbandes überzeugt
er Pfarrgemeinderat hat sich einer Abstimmung DOSI1-
t1V für den Begınn e1iner solchen Planung geäußert. Nun
können WITr mıit ihnen mi1t der eigentlichen Planung begin-
Jal  5

Damıiıt die Pfarreien icht Z1UF5 kooperationswillig, sondern
auch kooperationsfähig werden, Ist eın Einüben durch das
Iun nöt1g. Vom Regionalbüro 4AUS wollen WIT auch E1IN:
sSte Kooperationsschritte auft interpfarrlicher oder überpfarr-
licher Ebene Öördern und dazu erIrmuntern
Vielleicht kann 119  = beim Aufbau einer Regıon VO  - Te1l
Phasen sprechen:

Übersicht verschatitien Ür Kontaktpflege und Ansätze
suchen für Modelle 1n den territorialen Strukturen un 1n
der Zielgruppen-Seelsorge

mi1t konkreten odellen beginnen;
die Übersetzung der Erfahrung VO  =) den Oodellen auf

die gesamte Regiıon un Einbringen erselIben bei der Er-
stellung des Pastoralplanes der 1Özese.

Wır bitten Beachtung des beiliegenden Prospektes über Neuerscheinungen des Matthias-
Grünewald-Verlages.
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